
Erschütternd gut: „Geister in Princeton“

In der Quantenwelt kann ein
Atom gleichzeitig an zwei

Orten sein. Für einen Men-
schen ist das unmöglich. Aus-
nahmen von dieser Aussage
könnten aber möglich sein.
Kurt Gödel (1906-1978), Physi-
ker und berühmten Logiker,
hat sich zeitlebens an zwei Or-
ten zugleich aufgehalten, hat
Stimmen gehört und später
Geister aus einer anderen, ver-
gangenen Zeit gesehen. „Geis-
ter in Princeton“, das erste von
Daniel Kehlmann 2011 fürs
Theater geschriebene Stück,
hat Regisseurin Antje Thoms
grandios inszeniert. Am Deut-
schen Theater (DT) Göttin-
gen war am Sonnabend Pre-
miere.

„Zeit ist wie ein Zugfahrplan
und jeder Moment ist wie im-
mer“, sagt Kurt Gödel (Florian
Eppinger). Er versucht, seiner
Ehefrau Adele (Gaby Dey) zu
erklären, dass es ihm egal ist,
ob er daheim in Wien, auf dem
kalten Bahnhof in der Sowjet-
union an der Grenze zur Mon-
golei oder am Zielort Princeton
in den USA lebt. Für Lehrsätze
hat seine Frau jetzt und nie in
ihrer liebevollen Beziehung zu
dem großen Genie Verständ-
nis. Und verstehen kann sie sei-
ne Thesen und Beweise erst
recht nicht. Schon die Mathe-
matiker, Physiker und Philoso-
phen in Wien haben ihre
Schwierigkeiten, einem Kurt
Gödel zu folgen. Auch Albert
Einstein (Gerd Zinck) kommt
anerkennend über Gödel ins
Grübeln: „Wie schaffen Sie
das? Alles scheint stringent,
aber wer ihnen zuhört, glaubt,
er ist betrunken.“

Keine Sorge. Die „Geister in
Princeton“ verlangen vom Zu-
schauer nicht die Beherrschung

höherer Mathematik. Logisch
vermittelt sich dieses perfekt
inszenierte Vergnügen in je-
dem Moment der nur 100-mi-
nütigen Aufführung.

Neben Regisseurin Thoms
sorgt dafür das wunderbar
wandlungsfähige Bühnenbild
von Amelie Hensel. Ihre Räu-
me, die beiden Lebenswelten
von Gödel, entstehen mit weni-
gen Mitteln, wirken bedroh-
lich, alltäglich oder zauberhaft.
Verstärkt wird dieser Blick aufs
Spiel der neun Schauspieler
durch die Gitarrenmusik von
Fred Kerkmann. Seine Kom-
positionen untermalen dezent

und doch unverzichtbar das
dramatische Geschehen und
die Verzweiflung eines Genies.

Florian Eppinger zeigt stark
Gödels Charakterzüge: seine
Zerrissenheit, seinen stillen
und im Ergebnis revolutionä-
ren Forschungsdrang, die auf-
richtige, hilflose Liebe zu sei-
ner Frau und seine wachsenden
Wahnvorstellungen von den
„unsichtbaren Spezialagenten
in der Zeit“. Aber in diesem
Spiel reicht ein Kurt Gödel
nicht: auch Paul Wenning, Ni-
kolaus Kühn und Vanessa Cza-
pla sind Kurt Gödel in ver-
schiedenen Lebensphasen. Bis

auf Eppinger, dem Vielseitig-
keit nicht abzusprechen ist, zei-
gen die übrigen Schauspieler
allesamt zügige Rollenwechsel.
So gibt Zinck devot den Bot-
schaftsrat, den kritischen Öko-
nomen Otto Neurath und dreht
so leger wie temperamentvoll
als Einstein auf. Gaby Dey
spielt als Mutter und Ehefrau
von Kurt Gödel die Beschütze-
rin. Seiner Logik kann sie nicht
folgen, aber seinen Weg geht
sie bis zur Selbstaufgabe mit.
Die Szene dieser Erkenntnis
spielt Dey erschütternd gut.

Trotz aller nachdenklich
stimmenden Aussagen über

Zeit und Raum bereitet das
Kehlmann-Stück in der pfiffi-
gen DT-Version viel Spaß: Dy-
namisches Schauspiel – in der
Theaterwelt kann ein Schau-
spieler gleichzeitig an zwei Or-
ten sein –, besondere Effekte
und stimmungsvolle Musik er-
geben beste Unterhaltung mit
viel Sinn für Logik.

Nächste Vorstellungen: 18., 26.
Oktober, 2., 14., 26. November
um 19.45 Uhr im Deutschen
Theater Göttingen, Theater-
platz 11. Karten gibt es unter
der Telefonnummer 0551 /
496911.

Regisseurin Antje Thoms inszeniert Kehlmann-Stück überzeugend am Deutschen Theater
Von AngelA Brünjes

Kommentiert seine eigene Trauerfeier: Kurt Gödel (Florian Eppinger) vor seinem Sarg (mit Vanessa Czapla) und der Trauergemeinde
(Karl Miller, Gaby Dey, Nikolaus Kühn und Gerd Zinck, von links). Müller

Moderner Vorlese-Onkel

Passiv aggressives Vorleseka-
barett“ präsentiert Mischa-

Sarim Vérollet und trifft mit sei-
nen ironischen Texten den Nerv
der Zeit. Als „Vorlese-Onkel“,
wie er sich selbst schmunzelnd
nennt, wird er vielleicht später
seine Enkel beglücken. Doch bis
es soweit ist, amüsierte der Autor
jetzt das Publikum im ausver-
kauften Göttinger Apex.

Bekannt geworden ist der
30-Jährige durch Poetry Slam.
Damit trat er in der NDR-Talk-
show oder bei Sat1-Comedy auf
und wurde so zu einem der mar-
kantesten Komödianten der
deutschsprachigen Szene.

Neben seiner Haarpracht hat
vor allem seine Schlagfertigkeit
Wiedererkennungswert. Sein

Kurzgeschichtenband „Das Le-
ben ist keine Waldorfschule“ war
ein großer Erfolg. Er verkaufte
sich über 30 000 Mal. Auch sein
Roman „Warum ich Angst vor
Frauen habe” sei im gutsortier-
ten Buchhandel zu finden, be-
handle er doch drei wichtige
Themen der heutigen Gesell-
schaft: „Angst, Frauen und Wa-
rum“, witzelt Vérollet.

Im Apex gab er nun Texte aus
seinem neuen Werk zum Besten.
Das soll am 15. März 2013 er-
scheinen und strotzt nur so vor
schwarzem Humor. Bei der
„Sneak Preview“ wird schnell
klar, welches Thema Vérollet an-
gehen wird: Menschen und ihr
absurdes Verhalten. Als Quellen
zur Dokumentation dieses
Wahnsinns dienen dem zeitge-
nössischen Komiker vor allem

sein Facebook-Account, die Zeit-
schrift „Apotheken-Umschau“
und eine Vielzahl skurriler
Freunde. Jedenfalls greift er auf
sie immer wieder zurück, um zu
entlarven, was tagaus, tagein in
unserer Welt vor sich geht. Da-
bei entpuppt sich Vérollet als be-
gnadeter Beobachter. Er hinter-
fragt, was andere als selbstver-
ständlich sehen und schafft es so,
für sich zu begeistern: Weshalb
zum Beispiel verraten Menschen
das Ende von Filmen? Was be-
zwecken Bastler mit Servietten-
technik? Und warum gehen Mu-
sikfans gerne zu Festivals?

Es wird spürbar, was für eine
Freude Vérollet daran hat, für all
diese irrwitzigen Fragen eine
mögliche Lösung zu erdenken.
Dabei müssen die Zuhörer ihm
durch seine irrgartenartigen Ge-

dankenkonstrukte folgen. Die-
ser Gang wird allerdings zum
Spaziergang, da der wortge-
wandte Autor das Publikum si-
cher zum Ziel leitet. Er macht
sich „von Herzen gern Gedan-
ken“ und ist sich sicher, dass
„eine gute Theorie in petto viel

besser ist als die Realität“. Davon
überzeugt er auch die Zuschauer.
Diese lachen über Kurzgeschich-
ten namens „Sex und Stuhlgang“
mit einem Humor à la Charlotte
Roche und über „Warum ich Au-
tor geworden bin“ gleicherma-
ßen herzhaft.

Mischa-Sarim Vérollet zu Gast im Göttinger Apex
Von sArAh lodder

Wiedererkennungswert Haarpracht: Mischa-Sarim Vérollet. EF

Wolfgang Amadeus
Mozart komponier-

te zwischen 1782 und 1785
in Wien sechs Streichquar-
tette, die er Joseph Haydn
widmete. Die Stücke hatte
er als Antwort auf die von
Haydn vorgelegten
Streichquartette op. 33 an-
gelegt.

Das Streichquartett des
Göttinger Symphonie-Or-
chesters – Thomas Scholz
(Violine), Igor Tulchinsky
(Viola), Matthias Weiss
(Oboe) und Albrecht Vogel
(Cello) – spielt die Mozart-
Werke am Freitag, 19. Ok-
tober, um 18 Uhr auf
Schloss Berlepsch bei Wit-
zenhausen. Weiterhin ste-
hen auf dem Programm ein
Klarinettenquintett von
Mozart (Quintett KV 581),
das er für den Klarinettis-
ten Anton Stadler kompo-
nierte, und das Streich-
quartett Nr. 2 in D-Dur
(von 1881) des russischen
Komponisten Alexander
Borodin. sas

Karten gibt es unter Tele-
fon 05542 /507011.

Klassisches
Quartett
Schloss Berlepsch

„Schmerzfrei“
mit Atze Schröder

Der Comedian Atze Schrö-
der aus Essen präsentiert

sein aktuelles Programm
„Schmerzfrei“. Seine Fans be-
kommen Einblicke Atzes Le-
ben und zwar im Rückblick auf
das Jahr 2011 in
Deutschland.
Herdentrieb,
Designermode
und jede Men-
ge Promi-
klatsch be-
schäftigen ihn.
Nach mehr als
25 Jahren auf
der Show-Büh-
ne spricht er
darüber, welche Erfahrungen
er im zweiten Lebensabschnitt
sammelt und stellt fest: Das Le-
ben ist wie ein Ikea-Regal. Ir-
gendwas fehlt immer. Am
Sonntag, 20. Januar, tritt er um
19 Uhr in der Göttinger Lok-
halle auf. sas

Karten gibt es unter anderem
indenTageblatt-Geschäftsstel-
len, Jüdenstraße 13c in Göttin-
gen und Auf der Spiegelbrücke
11 in Duderstadt.

Klavier-Abend
Der russische Pianist Gintaras Ja-
nusevicius ist internationaler Preis-
träger. Am Mittwoch, 17. Oktober,
spielt er aus seinem „Russischen
Schatzkästchen“ Werke von Beet-
hoven, Tschaikowsky und anderen
im Clavier-Salon, Stumpfebiel 4 in
Göttingen. Das Konzert beginnt
um 19.30 Uhr. Karten gibt es unter
anderem beim GT-Ticketservice,
Jüdenstraße 13c.
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Das ist ja bei Literatur so,
dass der Held immer was
zu denken hat.

Sten Nadolny (geb. 1942),
Deutscher Schriftsteller

Fund-Satz

magazin@goettinger-tageblatt.de

E-MAIL

Zauber der französischen
Orgelmusik“ hat Stefan

Kordes seine aktuelle CD ge-
nannt. Der Kantor der Göt-
tinger Jacobikirche präsentier-
te das Album jetzt im Rahmen
der 22. Internationalen Orgel-
tage in St. Jacobi. Die Kon-
zertreihe erinnert an den 75.
Todestag der Organisten und
Komponisten Louis Vierne
und Charles-Marie Widor.
Kordes’ CD umfasst Werke
von Widor, Marcel Dupré, Ni-
colas de Grigny und Olivier
Messiaen sowie César Francks

Cantabilé in H-Dur und die
sechste Symphonie von Vierne
in h-Moll, die Kordes spielte.

Der Kantor verzichtet an
diesem Abend auf große Wor-
te und lässt stattdessen die Or-
gel sprechen. Das Instrument
zählt mit über 4800 Pfeifen
und 68 Registern zu den größ-
ten Orgeln Niedersachsens.
Eindrucksvoll präsentiert
Kordes seinen Klang mit den
beiden ausgewählten Werken.

Die langsamen Klänge von
Francks Orgelstück zeigen zur
Eröffnung des Konzertes,
welch vollen Klang das Instru-
ment hervorbringen kann. Der
erste Satz von Viernes Orgel-
symphonie, einem Werk voller
Kontraste, präsentiert sowohl
die Höhen als auch die Tiefen
mit energischen Läufen und
lang anhaltenden Bässen. Be-
sonderen Ausdruck erhält die-
ser Satz durch den Einsatz des

Schwellwerks, der Musik wird
dadurch eine enorme Span-
nung verliehen.

Ruhiger geht es im zweiten
Satz zu. Zahlreiche Register-
wechsel in der zweiten Satz-
hälfte sorgen für abwechs-
lungsreiche Klangfarben in
der von langen Tönen gepräg-
ten Aria.

Das darauffolgende Scherzo
überrascht mit fanfarenähnli-
chen Klängen und raschen

Läufen in den hohen Tönen.
Auf den schnellen Mittelsatz
folgt schließlich wieder ein
langsamer Satz, der zunächst
in den Tiefen beginnt und
ganz allmählich auch die Hö-
hen erreicht. Das Finale setzt
noch einmal deutliche Akzen-
te. In schnelle, energische Par-
tien mischen sich immer wie-
der ruhigere Passagen, der lan-
ge, volle Abschlussklang des
Konzertes ist imposant. Kor-
des präsentiert an diesem
Abend nicht nur Werke seiner
CD, sondern auch seine beein-
druckenden Fähigkeiten als
Organist.

Stefan Kordes lässt die Orgel sprechen
Internationale Orgeltage: Jacobi-Kantor stellt seine aktuelle CD vor

Von TinA eVers

A. Schröder EF


